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in Baden-Württemberg

Die Umlage nach dem Erneuer-
bare-Energien-Gesetz (EEG) für 
das Jahr 2013 steigt auf die 
Rekordhöhe von 5,277 Cent/
kWh. Im Vorjahr waren es noch 
3,592 Cent – eine Preissteige-
rung von 47 Prozent! Diese Er-
höhung verteuert unweigerlich 
die Stromkosten. „Hier ist die 
Politik gefragt, die Verbraucher 
zu entlasten“, mahnt Hans 
Rauch, Präsident des Verbands 
Wohneigentum e.V. in einer 
Presseerklärung. 

EEG-Umlage belastet  
Familien
In der Presseerklärung werden 
deutliche Zahlen genannt. Eine 
dreiköpfige Familie verbraucht 
durchschnittlich etwa 4.000 
kWh. Allein die Kosten für die 
EEG-Umlage verteuerten den 
Strom um rund 211 Euro. 
Musste sie zuvor für die EEG-
Umlage etwa 144 Euro bezah-
len, schnellen die Kosten nun 
auf rund 211 Euro. Hinzu kom-
men der reguläre Strompreis 
sowie die Mehrwertsteuer. Fazit: 

Im Durchschnitt zahlt ein drei-
köpfiger Haushalt dann 1.070 
Euro im Jahr für Strom! 

Stellungnahmen aus der 
Landespolitik
Der Landesverband Baden-
Württemberg bat auch die im 
Landtag vertretenen Parteien 
um eine Stellungnahme. Bis 
Redaktionsschluss lag nur die 
Antwort von Peter Hauk, Frakti-
onsvorsitzender der CDU im 
Landtag, vor.
In seiner Erklärung hob der CDU-
Politiker hervor, dass „zwingend 
und möglichst schnell etwas ge-
tan werden muss, um die stei-
genden Energiekosten in den 
Griff zu bekommen.“ 
Die Entscheidung aus der Kern-
energie auszusteigen und somit 
die erneuerbaren Energien aus-
zubauen, werde die Energiever-
sorgung in den kommenden 
Jahren stark verändern. Es sei 
eine der Kernaufgaben der Po-
litik, die Energiewende erfolg-
reich und effizient, aber mit 
Augenmaß zu gestalten. Deren 

volkswirtschaftlich verantwort-
bare und bezahlbare Umset-
zung sei ein ganz entscheiden-
der Punkt. Soziale Gesichts-
punkte seien genauso wichtig 
wie die Wettbewerbsfähigkeit 
der Wirtschaft, die sich nicht 
aufgrund gravierend höherer 
Energiekosten negativ entwi-
ckeln darf.

Nötige Reform des EEG
Daher sei eine Reform des EEG 
zwingend nötig. Denn die Be-

zahlbarkeit könne nur dann er-
reicht werden, wenn die erneu-
erbaren Energien ohne Einspei-
severgütung durch das EEG 
wettbewerbsfähig sind und die 
notwendige Marktreife entwi-
ckelt haben.
Der Ausbau der erneuerbaren 
Energien solle möglichst stetig 
und berechenbar durchgeführt 
werden. Regionale und geogra-
phische Gegebenheiten  seien 
zu berücksichtigen, so Peter 
Hauk weiter.

Ausgleich bei Strom-
kosten gefordert
Verband Wohneigentum fordert Entlas-
tung bei EEG-Umlage seitens der Politik

Neu im Vorstand
Lydia Klosowski
Im Landesverband seit 1991.
Seit 2006 Gemeinschaftsleiterin der 
Gemeinschaft Wohneigentum Buchen 
(Kreisgruppe Buchen-Wertheim). Mitglie-
derstand der Heimatgemeinschaft:  
305 Mitgliederfamilien

Thomas Wieland
Seit 2005 im Landesverband. 
Gemeinschaftsleiter der Siedlergemein-
schaft Gaggenau (Kreisgruppe Rastatt) seit 
2008.
Mitgliederstand der Heimatgemeinschaft:  
126 Mitgliederfamilien

Bernd Schmidt
Im Landesverband seit 1991.
Seit 1992 Gemeinschaftsleiter der 
Siedlergemeinschaft Kehl-Sölling (Kreis-
gruppe Ortenau), Kreisvorsitzender der 
Kreisgruppe seit 2000. 
Mitgliederstand der Heimatgemeinschaft: 
108 Mitgliederfamilien

Thomas Böcherer
Im Landesverband seit 2010.
Gemeinschaftsleiter der Gemeinschaft 
Wohneigentum Emmendingen e.V. 
(Kreisgruppe Breisgau), zugleich Kreisvor-
sitzender der KG Breisgau.
Mitgliederstand der Heimatgemeinschaft: 
195 Mitgliederfamilien
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Links und rechts des maleri-
schen Murgtals prägen Sied-
lungshäuser mit gepflegten 
Gärten das Bild der Stadt Gag-
genau. Selbst Durchreisende 
erkennen auf Anhieb: Hier sor-
gen kundige und liebevolle Hän-
de für den Erhalt ihrer Häuser 
und geben ihnen und der Sied-
lung eine persönliche Note. 

Solidarische Grunderfahrung
Die Siedlergemeinschaft Gag-
genau feiert am 20. Januar 
2013 ihr 75. Jubiläum. Die An-
fänge der SG Gaggenau reichen 
ins Jahr 1934 zurück, als die 
ersten Häuser entstanden sind. 
Die Folgen der Weltwirtschafts-
krise der 30er Jahre wirkten 
noch mächtig. Da Geld äußerst 
knapp war, wirkten die Häusle-
bauer – oft kinderreiche Famili-

en – tatkräftig zusammen. So 
kompensierte man durch Eigen-
leistung am Bau, was an Geld-
mitteln für die Baufremdausfüh-
rung fehlte. Diese solidarische 
Grunderfahrung führte schließ-
lich 1938 zur Gründung der SG 
Gaggenau. In Fach- und Licht-
bildvorträgen holte man sich 
Expertenwissen, organisierte 
gegenseitige Hilfe und initiierte 
Sammelbestellungen, um not-
wendige Dinge für Haus und Hof 
günstig einzukaufen. Zu jedem 
Siedlungshaus gehörte immer 
auch ein Garten, der Obst und 
Gemüse für den Eigenbedarf 
abwarf und in dem Platz für 
Kleintierhaltung war. Vor allem 
feierte man schon früh die Jah-
resfeste, von denen die Ernte-
dank- und Weihnachtsfeiern die 
wichtigsten waren. 

Anerkennungspreis „Die 
beste Kleinsiedlung“
Die gemeinsamen Feste, vor 
allem das Straßenfest, das 
1984 zum ersten Mal stattfand 
und der ökologisch orientierte 
Obst- und Gemüseanbau mit 
allen seinen facettenreichen 
Aspekten, sind zentraler Be-
standteil nicht nur der Sied-
lung, sondern auch für das 
Sozialleben der Stadt über-
haupt. Der von den Siedlern 
organisierte Flohmarkt, die vor-
weihnachtlichen Feiern mit Lie-
dern, Gedichten, Geschichten 
und Theaterstücken werden 
von allen Gaggenauern sehr 
gut angenommen. Deswegen 
wundert es nicht, dass die SG 
Gaggenau 1997 beim Bundes-
wettbewerb „Die beste Klein-

siedlung“ einen Anerkennungs-
preis erhalten hat.
Aus den sehr zweckmäßigen 
Häuschen der Anfangsjahre 
sind heute begehrte Wohnhäu-
ser geworden. Die solide Bau-
substanz, das familiengerechte 
Ambiente mit großen Gärten 
und gepflegten „Wohnzimmern 
im Grünen“ sowie der prakti-
zierte Gemeinschaftsgedanke 
bieten Heimat im besten Wort-
sinn.
Deshalb konnte die SG Gagge-
nau in den letzten Jahren einen 
steten Mitgliederzuwachs ver-
zeichnen. Derzeit gehören ihr 
126 Familien an. 

Kontakt:
www.verband-wohneigentum.
de/sg-gaggenau

■ Herr Klatschinsky, zunächst 
alles Gute fürs neue Jahr. Was 
sind die Ziele des Landesver-
bandsvorstands für die nächs-
te dreijährige Amtsperiode?
Kontinuität und Innovation, das 
sind die beiden Schlagworte, die 
vielleicht am treffendsten aus-
drücken, was sich der neue 
Landesverbandsvorstand vor-
genommen hat. Dabei wollen 
wir einerseits das Bewährte er-
halten, aber uns auch attrakti-
ver machen.  Auch deshalb ha-
ben wir das Design der Landes-
mitteilungen in unserer Ver-
bandszeitschrift „Familienheim 
und Garten“ geändert – erst-
mals präsentieren wir uns farbig 
und aktuell. Aber wir wollen uns 
auch inhaltlich prägnanter dar-
stellen und deutlicher profilie-
ren.

■ Können Sie bitte kurz skiz-
zieren, was sich die Mitglieder 
darunter vorstellen können?
Unser Landesverband bietet ein 
breites Spektrum rund um das 

Thema Wohneigentum und Gar-
ten. Diese gute Basis möchten 
wir verbreitern. Es geht darum, 
den Verband zukunftsfähig zu 
machen und ihn auch nach au-
ßen deutlicher zu positionieren. 
Wenn es um den Werterhalt und 
die Sicherung von Wohneigen-
tum geht, ist unser Verband der 
kompetente Ansprechpartner 
für Behörden, öffentliche Verwal-
tungen, Ämter und die Landes-
regierung. Wir haben die Kontak-
te und werden dort als Interes-
senvertreter auch akzeptiert und 
unsere Meinung wird geschätzt.

■ Sehen Sie die örtlichen Ge-
meinschaften als eine Art über-
parteiliche Bürgerinitiative vor 
Ort, wenn es um die Wohnqua-
lität und Wertsicherung des 
Wohneigentums geht?
Genau, so ist es. Für Familien 
sind das Haus, der Garten und 
die intakte Umwelt die Grundla-
ge für selbstbestimmtes und 
sicheres Leben. Gerade auch für 
junge Familien mit Kindern sind 

Haus und Garten die Basis und 
stellen die wichtigsten Rahmen-
bedingungen für eine gesunde 
Entwicklung dar. Das Wohnei-
gentum selbst ist für unsere 
Gesellschaft eine der wichtigs-
ten Grundlagen. Guido Wolf, 
unser Landtagspräsident, hat 
dies in seiner Rede auf dem 
zurückliegenden Landesver-
bandstag 2012 mehrfach her-
vorgehoben, etwa als er fest-
stellte, das eigene Haus, die 
eigene Wohnung sei durch 
nichts zu ersetzen. Sie ist Ort der 
sozialen Sicherheit, Ort der Indi-
vidualität, Ort des Kreativseins. 
Wohneigentum ist ein Le-
bensziel! 
Unsere örtlichen Gemeinschaf-
ten engagieren sich für den Er-
halt dieses Lebensziels. Unsere 
Aufgabe als Landesverbands-
vorstand ist es, die Gemein-
schaften in diesem Engage-
ment zu unterstützen und die 
Interessen überregional zu ver-
treten. Daher werden die The-
men Werterhalt und Sicherung 

Interview

„Unser Thema ist Werterhalt und 
Sicherung von Wohneigentum“

Neues  
Design
Bestimmt haben Sie die neue 
Aufmachung der Landesseiten 
bemerkt. Die  Seiten haben ein 
verändertes Konzept und rü-
cken die überregionale Ver-
bandsarbeit mehr in den Blick-
punkt.
Meldungen und Berichte aus 
den örtlichen Gemeinschaften 
finden Sie auf unserer Internet-
seite und den Seiten Ihrer örtli-
chen Gemeinschaft. Über den 
QR-Code kommen Sie mit ei-
nem Smartphone direkt auf die 
Internetseite des Landesver-
bands und von dort auf die Ihrer 
Gemeinschaft.

www.verband-wohneigentum.de/
baden-wuerttemberg 

Bitte umblättern

Aktiv vor Ort

75 Jahre Siedlergemeinschaft Gaggenau
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Eltern können jederzeit ihrem 
Kind das selbst genutzte Einfa-
milienhaus schenken, das drin-
gend renoviert werden muss. 
Der Sohn oder die Tochter als 
Übernehmer renovieren das 
Haus und vermieten es langfris-
tig und unkündbar an die Eltern. 
Durch diese Vorgehensweise 
können sich mehrere Sparmög-
lichkeiten ergeben:
• Da Sohn oder Tochter die Miet-
einnahmen versteuern müssen, 
können andererseits die Erhal-
tungsaufwendungen bei der 
Steuererklärung abgesetzt wer-
den. Die Erhaltungsaufwendun-
gen können entweder sofort in 
voller Höhe oder über zwei bis 
fünf Jahre verteilt abgesetzt wer-
den. Je nach dem, was steuerlich 
vorteilhafter ist.
• Um diese steuerlichen Vorteile 
dem Finanzamt gegenüber an-
zumelden, müssen der Sohn 
oder die Tochter von den Eltern 
allerdings mindestens 66% der 
ortsüblichen Kalt-Miete verlan-
gen, wovon sie den Erhaltungs-
aufwand sowie alle übrigen Kos-
ten (z.B. Kreditzinsen, Versiche-
rungen und Gebühren) absetzen 
können. Dadurch kann sich ein 
steuerlicher Verlust ergeben, der 
sich steuersparend mit anderen 
Einkünften ausgleichen lässt.

• Bei der Erbschaftsteuer ergibt 
sich durch die frühzeitige Vermö-
gensübergabe an Sohn oder 
Tochter die Möglichkeit, die Frei-
beträge (400.000 Euro pro Kind 
und Elternteil) alle zehn Jahre 
neu auszuschöpfen.
Jedoch ist zu beachten, dass die 
weitere Nutzung des Hauses, 
welches vor der Übergabe im 
Eigentum der Übergeber stand, 
nur noch per langfristigem, ggf. 
sogar unkündbarem Mietvertrag 
für die Eltern abgesichert wird.

Anmerkung: Alle Informationen 
erfolgen nach bestem Wissen 
jedoch ohne Gewähr. Diese In-
formationen ersetzen nicht die 
individuelle Beratung.

Unser Steuerberater informiert:

Steuersparmodell   
  Einfamilienhaus

  Foto: SG Rastatt-Münchfeld
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Wolfgang Roth und 
Thomas Maulbetsch, Rechtsanwälte für Erbrecht

•	  Erbrecht
•	  Vorsorgevollmacht
•	  Patientenverfügung

Kostenpflichtig nach Aufwand!

Mittwochs, 9.1. und 6.2.2013, jeweils 9.30 bis 15.00 Uhr

Ekkehard Bös, 
öffentlich bestellter und vereidigter Sachverständiger

•	  Erstberatung für Wertermittlung  
bebauter und unbebauter Grundstücke 

•	  Erstellung von Vollgutachten für  
Immobilien jeder Art

Kostenpflichtig nach Aufwand!

Montags, 21.1. und 18.2.2013, jeweils 15.00 bis 18.00 Uhr

Anmeldung erforderlich über die  
Geschäftsstelle des Landesverbandes 
Telefon: 0721 981620 oder 
baden-wuerttemberg@verband-wohneigentum.de

11.-13.1.  Messe Donau-
eschingen  
Haus/Bau/Energie

2.2. Landesverbands-
vorstandssitzung 
in Karlsruhe 

16.2. Kreisvorsitzen-
dentreffen in 
Mannheim

19.2. Kreisversamm-
lung der Kreis-
gruppe Mosbach 
in Aglasterhausen

21.-24.2.  Messe Karlsruhe 
Inventa

22.-24.2. Messe Radolfzell  
Haus/Bau/Energie

Termine 2013
Januar - Februar

von Wohneigentum, gerade in 
der heutigen Zeit mit den Krisen 
an den Finanzmärkten und der 
demographischen Entwicklung 
in Deutschland, ein ganz beson-
ders zentrales Thema sein. 

■ Auf dem Landesverbands-
tag ist der Landesverbands-
vorstand bevollmächtigt wor-
den, einen wirtschaftlichen 
Geschäftsbetrieb zu gründen. 
Was ist der Hintergrund für 
diesen Beschluss?
Der Landesverband finanziert 
sich aus Mitgliedsbeiträgen und 
Spenden. Da wir gemeinnützig 
sind, sind uns mit der augen-
blicklichen Situation die Hände 
gebunden – zumal auch die Fi-
nanzbehörden striktere Kontroll-

auflagen durchführen müssen. 
Da wir als Verband für unsere 
Mitgliederfamilien ein Kom-
plettpaket rund um das Wohn-
eigentum schnüren, die Ge-
meinnützigkeit aber nicht ge-
fährden wollen, haben wir jetzt 
die Möglichkeit – ähnlich wie 
der Förderverein einer Schule 
oder der Unterstützungsverein 
eines Sportclubs – in einem 
noch zu gründenden wirtschaft-
lichen Geschäftsbetrieb Servi-
ces entlang unseres Verbands-
zwecks anzubieten und damit 
auch zusätzliche Einnahmen zu 
erwirtschaften. Dem Verband 
ermöglicht dieser Beschluss, 
einen „Plan B“ für den Fall zu 
entwickeln, dass die Finanzbe-
hörden unsere Verbandsleis-

tungen als „Geldwerten Vorteil“ 
sehen. Wir sind sicher, dass wir 
so gut auf die Zukunft vorberei-
tet sind und wir ein noch um-
fänglicheres Service- und Leis-
tungsportfolio für unsere Mit-
glieder und ihre Familien entwi-
ckeln können. 
Schließlich verpflichtet uns 
auch die Tradition: Denn als 
Verband sind wir schon immer 
eine unabhängige Interessen-
vertretung, die auch für ihre 
Mitglieder attraktive Services 
und Vorteile bietet – denken Sie 
nur an die lokalen Zusatzleis-
tungen und Rabattmöglichkei-
ten unserer 180 örtlichen Ge-
meinschaften.
Vielen Dank für dieses  
Gespräch.

Fortsetzung


